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der glorreiche Sieg unſerer Dogeſenarmee. 


Mehr als acht franzöſiſche Armeekorps in die Flucht geſchlagen. 
Ueber 10000 Franzoſen gefangen genommen. 
Mehr als 50 Geſchütze erbeutet. 
Berlin, 21. Auguſt. (W. T. B.) Die von unſeren Truppen zwiſchen Metz und den Vogeſen geſchlagenen 


franzöſiſchen Kräfte find heute verfolgt worden. Der Rückzug der Franzoſen artete in Flucht aus. Bisher ſind 
mehr als 10000 Gefangene gemacht, mindeſtens 50 Geſchütze erobert worden. 


feindlichen Kräfte iſt auf mehr als 8 Armeekorps feſtgeſtellt worden. 


Die Stärke der geſchlagenen 


Ein Telegramm des Kaiſers über den Sieg von Metz. 


Braunſchweig, 21. Auguſt. (W. T. 
ſchweig heute folgendes Telegramm gerichtet 
Gott der Herr hat unſere braven Tru 

alle bei uns daheim ihm auf den Knien i 
ferner mit uns ſein und unſerem ganzen deulſchen Volke. 


* 
+ 


B.) Der Kaiſer hat an die Herzogin Viktoria Luiſe von Braune 


ppen geſegnet und uns den Sieg verliehen. Mögen 
hre Dankbarkeit darbringen. 


Möge er auch 
Dein treuer Vater Wilhelm. 


Bei den Völkern der gegen uns im Kampfe ſtehenden 


Alldeutſchlands Sieges jubel. 6 , e „ cee, de e ge e e bo uam m in 
emſunaunes DE ge Meiste ſchen Gottesglauben und Gottvertrauen beherbergen — Mächte iſt dieſer Krieg ohnehin gänzlich unpopulär. Der 
Berlin, 21. Auguſt. (W. TB) Die Nachricht von und wo wäre das in dieſer ernſten Zeit] Widerwille gegen ihn wird ringsum bei ihnen noch ſteigen, 


nicht neu erwacht? —, 
Schulen und ſpäteſtens morgen in allen Kirchen. Der Her 
gott hat unſere Waffen ſichtlich geſegnet. Er führt unſe 
gerechte Sache gegen unſere Feinde, die uns ringsum b 


dem großen Siege der Deutſchen bei Metz rief in der hieſigen 
Bevölterung ungeheuren Jubel hervor. Alle öffentlichen ſowie 
zahlreiche privaten Gebäude und Geſchäfte hatten geflaggt- 
Gegen Abend zogen größere Trupps unter Abſingen patrioti⸗ 
ſcher Lieder durch die Straßen. Zur Feier des Sieges fällt 
m Sonnabend der Unterricht in den Schulen aus. 


inbrünſtig geſchehen, ebenſo in allen 


drohen. Ihm ſei die Ehre! Ihm ſei tauſendfältig gedankt, 
Dieſer erſte große Sieg kam zur rechten Zeit. Er 


wenn ſie ſehen, daß der allgerechte Schlachtenlenker unſert 
gute Sache und unſere Heer von Sieg zu Sieg führt. 

Und noch eine wichtige Wirkung wird dieſer neue große 
Sieg haben. Er ſpielt ſich — leider — auf den Fluren 
Lothringens ab. Die Bewohner der Reichslande erleben dieſes 
glorreiche Ereignis unmittelbar. Sie ſehen unſeren Sieg. 
und der Franzoſen Niederlage und Flucht. Ihre Söhne 


r: 
re 
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München, 21. Auguſt. (W. T.⸗B.) Die Kunde von wird unſereren Feinden zeigen, was deutſche Tapferkeit 7 : 
dem großen Siege, den unſere tapferen Truppen unter Führung] bedeutet und vermag, und er wird ihnen zu ee er 2° 1 auf unſerer een] 9900 
des Kronprinzen Rupprecht geſtern erfochten haben, rief bei] Gemüte führen, daß ſie ſich arg verrechnet haben, als 1 85 7 ak . zadegierige DR en 
der Bevölkerung große Begeiſterung hervor. Tauſende ſie glaubten, uns durch ihr Maſſenaufgebot klein⸗ wüſtet. Nun liegen alle Umſtände ſo, daß dieſer 
ö l glorreiche Sieg die Bevölkerung Elſaß⸗ Lothringens 


zogen zu dem Wittelsbacher Palais, um dem König Huldi⸗ 
gungen darzubringen. 5 

f Der König dankte herzlichſt 
tür die Kundgebungen und fagte: 

Ich bin ſtolz, daß Mein Sohn an der Spitze ſeiner 
tapferen Truppen ſo ſchöne Erfolge errungen hat. Das 
war aber erſt der Anfang. Wir haben noch ſchwere Kämpfe 
vor uns. Ich vertraue der Tüchtigkeit des deutſchen Heeres 
daß es auch dieſe überwinden wird, mögen auch der Feinde 
noch ſo viele ſein. 

Die Menge erwiderte mit brauſenden Hochrufen auf 
den König, die Königin, den Kronprinzen, den Deutſchen 


mütig machen und vernichten zu können. Zwar ſtehen w 


die Welt je geſehen hat, aber was auch noch kommen ma 


ja erſt am Anfang dieſes blutigen Krieges, des größten, den 


das deutſche Volk wird nach dem treffenden Wort unſeres 
Kaiſers „den letzten Hauch von Mann und Roß“ daranſetzen, 
uns unſerer Feinde zu erwehren und uns ein für alle Mal 
durchzuhauen zu dem „Platz an der Sonne“, den das 
Deutſchtum braucht, um ſeine ethiſche und Kulturmiſſion zu 
erfüllen. Wir find voll innigſter Dankbarkeit für unſer tapferes, todes⸗ 
mutiges, angriffsluſtiges Heer. Mit dieſen Truppen, mit einem 
von ſolchem Geiſte beſeelten Heere können wir nicht unter⸗ 
liegen. Das werden ſich auch die Nationen ſagen, die uns 


hi feſter mit dem Reiche verknüpfen wird, als es ſonſt irgend etwas 
vermöchte. Nun erſt erobern wir uns die Reichslande auch 
innerlich. Auch dafür ſei Gott gedankt. 

Große Opfer wird dieſer gewaltige Kampf und Sieg 
auch auf unſerer Seite gekoſtet haben. Ihrer wird man 
morgen in allen Kirchen ehrend gedenken. Ein ewiges Ge⸗ 
dächtnis ſoll die Tapferen ehren, die mit ihrem Leben und 
Blut dieſen Sieg und damit die Ehre der Nation und 
unſerer Fahnen bezahlt haben. i a 

Wir alle daheim aber wollen freudig Opfer bringen 
zur Pflege der Verwundeten und zur Fürſorge für Witwer 
und Waiſen. a 


g, 


Kaiſer und Kaiſer von Oſterreich. den Krieg frevelhaft aufgezwungen und die, die et 
Wien, 21. Auguſt. (W TB.) Die Nachricht von dem ſich den Ftiedensbrechern angeſchloſſen haben, und Darum, Taaboleuip: Reet Uhlere Kann. 
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ewige Feindſchaft zwifchen ihnen und uns zu fäen ? 
Die feindlichen Heere 


Der Kommandant des Kriegspreſſeguartiers hat an den 
deutſchen Botſchafter in Wien aus Anlaß des dentſchen Sieges 
bei Metz ein Telegramm gerichtet, in dem der Botſchafter ge⸗ 
beten wird, den Ausdruck der freudigen Begeiſte⸗ 
rung und der innigſten Wünſche für weiteren 
Erfolg der deutſchen Waffen zur Kenntnis des 
Kaiſers zu bringen. 


Die Siegeskunde, 


die wir vorſteherd wiedergeben können, wird alle deutſchen 
Herzen im Reiche wie im Auslande, diesſeits und jenſeits der 
Meere (ſoweit ſie vorläufig dahin dringen kann) mit 
ungeheuerem Jubel erfüllen. Sie iſt überwältigend! 
Der Kaiſer hat dem Empfinden des ganzen deutſchen Volkes 
Ausdruck gegeben, als er ſagte, wit ſollten Gott auf den 
Knien danken für dieſen großen Sieg. Das wird gewiß 


werden erzittern bei 


Das iſt um fo bedeutungsvoller, als ja doch ſchießlich d 


für den ganzen Verlauf dieſes Weltkrieges iſt. 
Krieg zu Ende ſein. 
Armee Krieg führen wird und England hat eine Sache, d 
gegeben. Auch ſeine Flotte nützt ihm im Falle der Beſiegung Fran 


nicht zur See. ſondern zu Lande. 


i der 
Kunde von dieſer ungeheuren Niederlage der Franzoſen, in 
die mindeſtens ein Drittel ihrer ganzen Armee hineingezogen iſt. 


Niederwerfung Frankreichs von ausſchlaggebender Bedeutung 
Je eher 
Frankreich vollſtändig geſchlagen iſt, um ſo ſchneller wird der 
Denn Rußland wird ſichs über⸗ 
legen, ob es allein gegen die deutſche und öſterreichiſche 


es als verloren anſehen mußte, noch immer ſchleunigſt preis⸗ 


reichs nichts, denn entſchieden wird dieſes gewaltige Völferringen 


| Fahnen heraus! 

So riefen wir ihn unſerer Bürgerſchaft nach Empfang 
der erſten Meldung über den großen Sieg bei Metz zu. Wir 
zogen natürlich als erſte die Fahnen auf unſerem Geſchäftshaufe 
hoch, und bald prangte unſere ganze Stadt in einer Weiſe in 
Flaggenſchmuck, wie man das hier nicht allzu häufig ſieht. Auch 
alle öffentlichen Gebäude haben Flaggenſchmuck ange- 
legt, vor allem auch unſer Rathaus, das Symbol des Bürgerge⸗ 
richtes unſerer Stadt. Oberpräſidium, Polizeipräſidium, Akade⸗ 
mie, die Landratsämter, Reichsbank uſw. uſw. kurz alles gab der 
Freude über den glänzenden Sieg unſerer Truppen und den Dank 
gegen Gott und unſer ſiegreiches Heer auf dieſe Weiſe Ausdruck. 
Auch polniſche Mitbürger hatten vereinzelt geflaggt. Diejenigen 
Hauswirte und Geſchäftsleute, ſie ſeien deutſcher oder polniſcher 
Nationalität, die noch nicht geflaggt haben, denen rufen wir 
nochmals zu. — nach den neueſten Siegesmeldungen erſt recht 
und mit noch größere . . 


ie 


ie 
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r Berechtigung als geſtern: 
Fahnen heraus! 
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Die Berliner Preſſe über den Sieg. 

Unter der Überſchrift: Alldeutſchlands Waffen⸗ 
cat“ ſchreibt die „Voſſiſche Zeitung“: Die Spannung, die 
über dem deutſchen Volke lag, hat ſich gelöſt Der erſte große 
Sieg über die Franzoſen iſt verkündet worden unter Jubel und 
Begeiſterung. Man hat ihn erwartet, man zweifelte nicht, daß 
die Heeresleitung mit jener Ruhe, die man ſeit dem erſten Tage 
der Mobilmachung allenthalben bewunderte, eine ſchnelle Ent⸗ 
ſcheidung vorbereitet hatte, und daß der unübertreffliche Geiſt 
unſerer Truppen die erfolgreiche Ausführung jenes Planes ihrer 
Führer verbürge. Wenn man in die Vergangenheit zurückblickt, 
muß man ſtaunen, wie ſchnell die folgenſchweren Ereigniſſe 
iich vollziehen. 

Die „Morgenpoſt“ ſagt: Es handelt ſich um die erſte 
große Feldſchlacht, eine Schlacht, die von entſcheidendem 
Einfluß auf die Fortführung des Krieges ſein muß. 

In der „Rundſchau“ heißt es: Mit Genugtuung wird 
Alldeutſchland vernehmen, daß es Truppen aller deutſchen 
Stämme waren, die dieſes neue Siegesband blutig um die 
ſchwarz⸗weiß⸗rote Fahne wanden, mit Stolz und Freude, daß 
Bayerns Thronfolger alle dieſe Stämme unter ſeiner Führung 
vereinigte. 

Das „Tageblatt“ führt aus, man freue ſich ganz beſon⸗ 
ders, daß Regimenter aller deutſchen Stämme unter dem bayeri⸗ 
ſchen Königsſohn vereinigt waren. Das ſchweißt die Kame⸗ 
radſchaft noch enger zuſammen. Das Band gemeinſamen 
Erlebens auf dem Kampffelde ſei nicht mehr zu zerreißen. 

Im „Lokalanzeiger“ wird von einem grellen Blitz ge⸗ 
ſprochen, der vernichtend einſchlug in die Waffen der 
franzöſiſchen Eindringlinge, die die Hoffnung gehegt, in ein un⸗ 
geſchütztes Süddeutſchland einmarſchieren zu können. Wie 1870 
war es wieder ein Kronprinz, den Gott begnadet hatte zum 
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In der „Poſt“ heißt es, der Kronprinz des zweitgrößten 
Bundesſtaates, der hier deutſche Truppen aller Stämme zum 
Siege geführt hat, iſt ein Sproß aus dem ruhmreichen Wittels⸗ 
bacher Hauſe, dem es im Kriege von 1870 nicht vergönnt war, 
dem deutſchen Volke einen Heerführer zu ſtellen. Mit Begeiſte⸗ 
rung wird dies gerade in Preußen und ganz Norddeutſchland 


aufgenommen. 
Der Eroberer 


erklärt wird. Sie wenden ſich gegen den ruchloſen Krieg und ſagen 
ihre Hoffnungen ſeien zerſchellt, daß Deutſchland und England 
meinſam die abendländiſche Kultur gegenüber dem Anſturm aſiatiſcher 


beigipen Seiegsichanplabes, 


der erſten franzöſiſchen Fahne. 


Die erſte franzöſiſche Fahne, die im Gefecht bei Zuneville 


in deutſche Hände fiel, iſt, wie wir in der „Rhein. Weſtf. Ztg.“ 
leſen, von einem Weſtfalen genommen worden. 


wen Nahkampf dem franzöſiſchen Fahnenträger. 


Zielſicherheit unſerer lotte. 


In der Meldung des Wolffichen Bureaus über den Bufam- 
genſtoß unſerer kleinen Kreuzer „Straßburg“ und „Stralſund“ 
hieß es, daß die „Straßburg“ ein engliſches Unterjeeboot „auf 
größere Entfernung mit wenigen Schüſſen zum Sinken brachte“, 
und daß die „Stralfund“ in einem Feuergefecht „auf größere Ent- 
Ban en“ zwei Torpedobootzerſtörern Beſchädigungen zugefügt 
hat. Zur Erklärung dieſer Leiſtung der beiden deutſchen Kreuzer 
wird in der „Nordd. Allg. Zig.“ hervorgehoben, „daß man unter 
a Entfernung im marinetechniſchen Sinne etwa zehn 

ilometer verſteht. 


der Sieg der OGeſterreicher bei Kielce 


Krakau, 21. Auguſt. Nach dem „Czas“ erzählen Verwundete 
des Olmützer Infanterie-Regiments, daß unweit Kielce der 
dreifach überlegene Feind geſchlagen worden ſei. 


Weitere öſterreichiſche Erfolge gegen Rußland. 
Ofen⸗Peſt, 21. Auguſt. Nach Meldungen des Blattes Az Eſt“ 
find mehrere Verſuche der Ruſſen, in die Bukowina einzu- 
dringen, energiſch zurückgewieſen worden, wobei ſie 
ſchwere Verluſte erlitten. Unſere Truppen beſetzten ruſſi⸗ 
ſches Gebiet und zerſtörten bei Okna die Telenraphenleitun- 
gen und das ruſſiſche Poſtgebäude. 


Der Aufſtand im Uaukaſus. 


Wien, 21. Auguſt. Die Südflawiſche Korreſpondenz meldet 
aus Konſtantinopel, daß der Aufſtand im Kaukaſus gegen Ruß⸗ 
land zu einer Revolution ausgeartet ſei und ſeit Tagen 
blutige Kämpfe ſtattfinden. Abordnungen kaukaſiſcher 
Grenzorte hätten um den Einmarſch der türkiſchen Ar⸗ 
mee gebeten. Die Lage beginnt unhaltbar zu werden. 


Der verſtorbene Papſt und der Krieg. 


Rom, 21. Auguſt. Von autoritativer öſterreichiſch-ungari⸗ 
ſcher Seite wird in Abrede geſtellt, daß der öſterreichiſch-ungari⸗ 
ide Botſchafter den Papſt gebeten habe, die öſterreichiſch-ungari⸗ 
ſchen Waffen zu ſegnen, und daß das der Papſt abgelehnt habe 
mit den Worten: „Ich ſegne den Frieden“. Weder der öſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſche Botſchafter noch der Geſchäftsträger haben den 
Papſt ſeit der Kriegserklärung an Serbien bis zu ſeinem Tode 
geſehen. 0 

Die Beiſetzung des Papſtes. 

Rom, 22. Auguſt. Die Beiſetzung des Papſtes wird 
heute nachmittag 6 Uhr in aller Stille erfolgen, 
und zwar gemäß dem Wunſche des Papſtes in der Gruft 
St. Peters, in der die Päpſte vor dem 17. Jahrhundert bei⸗ 
geſetzt wurden. 


E 
Engländer⸗Proteſt gegen England. 
München, 21. Oktober. Eine Anzahl hier lebender Engländer 
Hat dem Roten Krenz einen Geldbetrag übermittelt mit einem 
Begleitſchreiben, worin die Spende als ein 
Proteſt gegen die ſchmachvolle Politik und Neai⸗ rung Eualand⸗ 


Der Infanteriſt 
Fiſcher aus Rimbeck bei Paderborn entriß fie im verzweifel⸗ 


Barbarei verteidigen würden. Sie wünſchen, daß ihre Kirche, ähnlich 
wie in Hamburg, als Lazarett für die Verwundeten eingerichtet werde. 


Als Engländer, der ſeit 1902 in Berlin lebt, und häufig die 
Ehre gehabt hat, ſeine Artikel in Ihrem werten Blatt aufgenom- 
men zu ſehen, möchte ich dieſe Gelegenheit wahrnehmen, in der 
Hoffnung, daß nun endlich die Wahrheit nach England durchdrin⸗ 
gen wird, feſtzuſtellen, daß uns Engländer hier in Berlin nicht 
ein Haar gekrümmt worden iſt; im Gegenteil, wir ſind mit der 
größten Zuvorkommenheit und Vornehmheit ſeitens aller Behör⸗ 
den behandelt worden; das einzige, was man von uns verlangt 
hat, iſt, daß wir hier anſäſſige Engländer uns jeden dritten Tag 
bei unſerem zuſtändigen Polizeirevier melden müſſen, wahrlich 
keine harte Aufgabe. Es iſt ſogar Engländern, welche es vor⸗ 
ziehen, geſtattet, nach Hauſe zu reiſen. Aber beinahe alle Eng⸗ 
länder, welche ich kenne — und da ich ſeit Jahren ein Mitglied 
des „Britiſchen Komitees“ in Berlin bin, jo kenne ich ſehr viele —, 
ziehen es vor, hier zu bleiben, weil man weiß, daß man in einem 
wirklichen Kulturlande wohnt. 

Jeder Brite, der Deutſchland kennt, ſeine Friedensliebe und 
ſeinen Wunſch nach Gerechtigkeit, iſt empört über Englands Aben⸗ 
teurerpolitik. Wäre es den Herrn Politikern in Großbritannien 
gegönnt, wie uns, Jahre lang hier im Lande zu leben, in Frieden 
Deutſchland ſchätzen und lieben zu lernen, wäre es ihnen gegönnt, 
zu ſehen, wie Jungens von fünfzehn und ſechzehn Jahren ſtunden⸗ 
lang mit ſchwerem Gewehr unter den Brücken ſtehen, um auch ihr 
Teil zum Schutze des Landes beizutragen, wie weißhaarige Män⸗ 
ner ſich in Uniform werfen, um ihr Land bis aufs letzte zu ver⸗ 
teidigen, dann würden ſie wiſſen, daß hier die Stimme der be— 
rechtigten Empörung gegen einen ſchamloſen Überfall ſpricht. Daß 
Germanen — denn das ſind wir Engländer — mit Franzoſen, 
Slawen und Mongolen gegen ihre Blutsverwandten kämpfen, 
das hätte kein Brite, welcher hier in Frieden und Ruhe gelebt 
hat, ſich träumen laſſen. Ich kann nur die Worte eines bekann⸗ 
ten Engländers hier in Berlin wiederholen, welcher mir ſagte: 
„Das iſt nicht mehr das England, das wir in unſerer Jugend 
kannten.“ Hoffentlich wird man bald in England die Wahrheit 
kennen lernen, wie Deutſchland ſeine „Feinde“ behandelt. Ich 
ſchreibe Feinde in Anführungsſtrichen, denn kein anſäſſiger Brite 
in Deutſchland äjt ein Feind Deutſchlands, ſondern ein dankbarer 
Mitbürger. N 

Hochachtungsvoll ergebenſt 
Louis Hamilton, 
Dozent am Orientaliſchen Seminar der Kgl. Friedrich-Wilhelm⸗ 
niverſität zu Berlin. 


eo * * 

Die Kriegsſtimmung im Reiche. 

Die Kriegsbegeiſterung unſerer Ingend. 

Man ſchreibt der „Dtſch. Ztg.“ aus Göttingen: „Von den 
beiden hieſigen Schulen (Gymnaſium und Oberrealſchule) haben ſich 
100 junge Leute als Kriegsfreiwillige mit der Waffe gemeldet und 
ſind bis auf wenige angenommen worden. Es ſind nicht nur 
Primaner, ſondern auch zahlreiche Schüler der Oberſekunda und Unter⸗ 
ſekunda, ja ſogar einige Obertertianer. An der Oberrealſchule iſt 
die ganze Prima eingegangen infolge des Eintritts ſämtlicher Schüler 
in das Heer. Aus den Nachbarſtädlen Einbeck, Münden, Northeim 
wird ähnliches gemeldet. Es gilt bei den jungen Leuten faſt als 
Schande, nicht genommen zu werden. An den Erntearbeiten 
auf den umliegenden Dörfern beteiligen ſich zahlreiche Stadt⸗ 
bewohner, darunter Profeſſoren, Studenten, Schüler. 
Die Gutsbeſitzer find um Arbeitskräfte nicht in Verlegenheit. zu⸗ 


mal auch zahlreiche ruſſiſche Arbeiter aus Polen noch auf den 


Gütern weilen, die keine Luſt haben, nach Rußland zurückzukehren. 
„Bitten liebär Herr Schandarm, wir bleibeu mechten in Deutſchland, 
die Deitſchen ſeien ſich gute Leite, wir Geld und Eſſen von ſie kriegen, 
in Rußland wir hungern müſſen, kein Geld von die Bauern kriegen 
und aien kennen an die Mißte! Wenn in Rußland wir kaufen 
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dortigen Magiſtrat folgendes Schreiben gerichtet, das auch für rück 
ſichtsloſe Hausbeſitzer an anderen Orten als Warnung dienen kann 

„Täglich mehren fe die Fälle, daß beim hieſigen Garniſonskom 
mando Frauen und Kinder Hilfe ſuchen, die von hartherziger 
Hausbeſitzern aus der Wohnung gewieſen werden, da bei Ein: 
berufung ihres Mannes die fällige Miete nicht pünktlich bezahlt werder 
kann. Das Garniſonskommando bittet die Stadt, durch zweckentſprechende 
Veröffentlichung darauf hinzuwirken, daß es Ehrenpflicht jedes 
Deutſchen iſt, den Frauen und Kindern unſerer braven 
Soldaten in dieſer ſchweren Zeit hilfreich zur Seite zu 
ſtehen und nicht durch harte Eintreibung von Forderungen zur Ver⸗ 
zweiflung zu treiben. Gegebenenfalls werde ich die Namen der 
artiger Hausbeſitzer in den Zeitungen veröffentlichen. 
Becker, Generalmajor als Garniſon⸗Aſteſter.“ 


Das Zeutral⸗Komitee vom Roten Kreuz 
gibt bekannt, daß alle von außerhalb Groß⸗Berlins kommenden. 
Anmeldungen von Pflegerinnen ausgebildeten ſowie Hilfs⸗ 
ſchweſtern und Helferinnen) für die Verwendung in der Kriegs⸗ 
trankenpflege, und Unerbietungen von Frauen und Mädchen zur 
Ausbildung in dieſer von Zentralſtellen der Rote Kreuz⸗Orga⸗ 
niſationen in Berlin nicht mehr angenommen und bei der Fülle 
der Angebote auch nicht einzeln beantwortet werden können. An⸗ 
träge ſind in Zukunft zu richten in Preußen: an die Vorſtände 
der Provinzialbereine dom Roten Kreuz, (Oberpräſidium) der⸗ 
jenigen Provinzen, in denen die Antragſtellerinnen ihren Wohn⸗ 


itz haben. 
8 Das Vertrauen zu Zeppelin. 

Eine Mecklenburgerin teilt dem „Berl. Tageblatt“ 
einen, Ausſpruch ihres einfachen plattdeutſchen Dienſtmädchens 
mit, der am beſten beweiſt, welch kindliches Vertrauen unſere 
Leute zu Zeppelin haben. Das Dienſtmädchen erzählte ihrer 
Herrin neulich; „Na, mit Zeppelin ward dat woll wat war'n 
mit uns. Nülich hett hei jo tan den Kafſer ſeggt: „Willem —- 
hei ſeggt je du tau em —, Willem, ein Feſtung hew ick di nu a/ 
runnerhalt, paß up, nu kümmt bald dei tweit.“ 


Die Freiwilligen. 


Für den Heeresdienſt ggmelbet hat ſich der Landtagsabgeord, 
nete, Majorgtsherr von Wietersheim in Neuland bei Lö⸗ 
wenberg, deſſen drei Söhne (wei Offiziere, einer freiwillig) be 
reits ins Feld gezogen ſind. ; 2 

ea at ſich der ordentliche Honorarprofeſſor der 
Theologie an der Univerſität Kaſpar Renée Gregory als Kxiegs⸗ 
freiwilliger gemeldet. Gregory ſteht im Alter von 68 Jahre 
und iſt Deutſchamerikaner. 


Der ſozialdemokratiſche Reichstagsabgeordnete Dr. 
Frank, im bürgerlichen Leben Rechtsanwalt in Mannheim, hat 
ich bekanntlich als Kriegsfreiwilliger gemeldet, iſt angenommen 
worden und nimmt am Feldzuge teil. Dr. Frank hat ſich aus⸗ 
drücklich zum „Freiwilligendienſt auf Beförderung“ gemel⸗ 
det, alſo den Wunſch zu erkennen gege en, ſich womöglich die Offi« 
ziersepauletten vor dem Feinde zu verdienen. 

Aus der Kloſterſchule in Roßleben ſind bisher von 113 
ee nicht weniger als 46 als Kriegs freiwillige i Heer 
eingetreten. 

Ein Gruß aus Griechenland. 

Geheimrat Prof. v. Wilamowitz⸗Moellendorf / 
ſchreibt der „Kreuz⸗Ztg.“: 

Vielleicht hat für Sie und das deutſche Volk der Brief eines 
der erſten ER Einjlubreiäfien Griechen Intereſſe, den ich eben 
erhalte und in wasch beifüge. n nenne den Namen 
nicht da der franzöſiſche Druck ſchwer auf Griechenland laſtet; 
die Sympathie für Deutſchland iſt ſonſt gerade nach den Frieden 
von 1 ſehr lebhaft. n 
„Der allmächtige Gott und die Tapferkeit 
chütze und bewahre mein liebes Deutſchland, 

aterland. Mich ängſtet und ſchmerzt der Tod 
ſchuldiger. Gott ſei mit euch!“ 

Das iſt der ganze Brief. 


ſeiner Söhne 
mein zweites 
ſo vieler Un⸗ 


den Mächte gegenüber weder bei der Bepölkerung noch bei den 
Behörden verſagt.“ 

Demgegenüber muß des Konlraſtes wegen an die 
Mißhandlungen erinnert werden, denen unſere 
Landsleute und die Öfterreicher augenblicklich leider auch 
in England ausgeſetzt ſind. Wir glauben nicht, daß 
dieſe in der grauſamſten Weiſe von Frau und Kind ge⸗ 
trennten, ihrer ganzen Habe beraubten Deutſchen und 
Oſterreicher dem „Kulturvolk“ England Bewunderung und 
Dank für die „Rechtsſicherheit und öffentliche Ordnung“ 
ausſprechen werden, deren ſie ſich zu erfreuen hatten. 


England im Kriegszuftande. 


Die Furcht vor Bomben. — Das Lager der 


Das deutſche Heer und die Bevölle⸗ 
Unſere Truppenkommandeure haben an die Bevölkerung 
im Feindesland folgende Bekanntmachung erlaſſen: 
„Bürger! Ein . der deutſchen Armee unter 
meiner gübrung hat Ihre Stadt beſetzt. Da der Krieg nur 
guten en Heeren geführt wird, garantiere ich in aller Form 
5 und Privateigentum aller Einwohner unter folgenden Be⸗ 
dingungen: SO 
1. Die Einwohner enthalten ſich ſtreng jeder feindlichen 
Bree gegen die deutſchen Truppen. 
„2. Die Lebensmittel und Fourage für unſere Leute und 
Pferde ſind von den 5 zu liefern. Jede Lieferung 
wird fel in barer Münze bezahlt, oder es wird eine Quittung 


Sgeftellt eglei di i t 5 
nn 8 e 8 deren Begleichung nach beendigtem Krieg garantier feſtgehaltenen Deutj chen in Nedhüll. — Die 
3. Die Einwohner haben unjere Soldaten und Pferde aufs Lebensmittelteuerung. — Die en liſche Jugend⸗ 


Deite, Antetzubringen und die Häuſer während der Nacht zu be 
leuchten. 

4. Die Einwohner haben die Wege in befahrbaren Zuſtand 
zu verſetzen, alle durch den Feind . Hinderniſſe zu 
entfernen und unſere Truppen aufs eſte zu 5 da⸗ 
mit ſie ihre in Feindesland doppelt ſchwierige Aufgabe erfüllen. 
. 5, Es iſt verboten, ſich auf den Straßen zuſammenzurotten. 
die Glocken zu läuten oder mit dem Feind gleichviel welcher Art 
in Verbindung zu treten. f 5 

16. Alle Waffen, die ſich im Ne der Einwohner befinden, 
müſſen 8 zweier Stunden auf der Bürgermeiſterei abge⸗ p 
eben werden. 


wehr fol nach Frankreich geſchafft werden. — 

Lügenmeldungen vom Kriegsſchauplatze. 

Von einem Deutſchen, der noch am vergangenen Freitag 
in London weilte, erhält das „Berl. Tagebl.“ Mitteilungen 
über die Zuſtände in der engliſchen Hauptſtadt, denen wir 
folgendes entnehmen: 


Kreuzes, der über d 


und Privateigentum der Einwohner völlig ſicher. Die jtrenge | d en drei Söhne bei der engliſchen Armee dienen. All 1 

PR a 3 5 } & N che 0 e ver⸗ 
Disziplin, an die unſere Truppen gewöhnt ſind, Em es teten 3 wurden, 5 dem ihre Unſchuld feſtgeſtellt 
ſogar, daß kein Einwohner gezwungen ſein wird, ſeine Geſchäfte es Landes vermieien. 5 


Am Freitag, 7, Auguſt, wurde durch Anſchlag bekannt ge⸗ 


nannten Bedingungen nicht erfüllt werden. 915 dieſer Einwohner Großbri. 


alten. 


ei a nr unjern Truppen feindli 
troffen wird. 


ich kaum vorſtellen 


Zusa vor den e a Folgen zu bewahren, die ein „ Sy TER 5 5 
5 5 U , 5 25 hen, Männer, Frauen und Kinder, im ſtrömenden Regen Auf⸗ 
Zuſammenwirken mit dem Feind nach ſich ziehen muß. 5 ie ung nehmen und geduldig warten, bis die Reihe an 5 kam. 
hervorgehoben werden, daß das engliſche 


och muß gleichzeiti 
Publikum tale e 
zei ach zuvorkommend, und es wurde zum Beiſpiel 
tenden 


0 
Der Krieg mit Rußland. 
Die Polen gegen die Ruſſen. Ae Motorräder und irgend welche andere Beförderungs⸗ 
Aus Krakau wird den polniſchen Blättern mitgeteilt, daß]! 
mehrere Tauſend amerikaniſche Polen ſich auf amerika— 
niſchen Fahrzeugen eingeſchifft hätten, um an dem Kampf gegen 
den Zarismus teilzunehmen. Dieſe Polen ſollen auch vollſtändig 
uniformiert und bewaffnet fein. 
Der Einzug der Deutſchen in Ciechveinek, 
dem „ruſſiſchen Wiesbaden“, einem Badeorte bei Thorn⸗ D 
Alexandrowo, wird berichtet: ie l a 
a Am 1. Auguſt begannen die ruſſiſchen Behörden mit der 
Vorbereitung zur Fluch. „Zunächſt wife das or zwei Sapren 
un lte eee vollſtändig von den Ruſſen demoliert. Nicht 
nur zahlreiche Papiere, Bücher, Akten uſw. der ſtaatlichen Be⸗ 


örden 4 verbrannt, ſondern in der Kopfloſigkeit ver⸗ 


Die drei deutſchen Banken in England, die Deutſche 


rannten die Ruſſen auch 12 000 Rubel Papiergeld. Die Kron⸗ Ban die Dresdener | ie Dis R 1 fi x 
vorräte an Branntwein und Spiritus wurden, was Brenn- of . Se Piru die dee eIrüldnt: vn a 
ſpiritue anbelangt, den Kaufleuten am Platz zu Spotipreifen| haben fie Erlaubnis erhalten, ihre laufenden Geſcheſte zu er. 


n der ledigen, unter Aufſicht einer von der Regierung gena Per⸗ 
ſönlichteit. Neue 0 eee Dent 


} Geſchäfte dürfen fie mit den deutſchen Banken 
nicht eingehen. 


Die Lebensmittel ſind koloſſal im Preiſe g e⸗ 
hand eine Pantt, Ein- 
mußten e da ſie die Aufträge nicht 


verkauft, der Trinkbranntwein auf die Straße gegoſſen. 
Nacht bom 2. zum 3. Auguſt 0 
1 Pics ar Nur die Beamten der Badeberwaltun blie⸗ 
en am Platze und ſind es noch heute. Nach Abzug der Tuff 
Behörden zeigte ſich plötzlich in den Straßen zahlreiches 
dächtiges Geſindel, und 8 wurden, als die Sreuien am 5. 
guſt einmarſchierten, die elben von den ortsanſäſſigen 1 
und en Bevölkerung mit großer Freude begrüßt. Gleich⸗ 
a 1 uch t di a 5 bon ion eine, 1 Eier koſten 25 P 9 1 

ehr, die ſich mit der Feuerwehr von Ciechocinek vereinte, und früher, B 2 j j 
die Ordnung aufrecht erhält. In M 5 Kilo- Een England Schwierigkeiten 5 hen ein itgnaßrungen teln 
meter von Ciechoeinek, der großen xuſſiſchen Grenzſtation, ſteht] land ift ‚ss i 5 
entſprechendes deutſches Militär. In Ciechocinek find! nur 
olige nf Patrouillen aus 1 und Ulanen. Der erſte 
oligetinjpeftor bon. Ciechocinef, Kraſzewski, hat ſeine Uniform 
abgelegt, un die anderen ruſſiſchen Gee m. daten 
reiche Eiſenbahnwagen, welche auf dem ahnhof ſtanden, haben b 
nach Alexandrowo ge⸗ 


bracht en mit Beſchlag belegt und 
5 Ein Engländer 
über deutſche Rechtsficherheit. 


Der Hamburger Vertreter des „B. T.“ geht in einem 
Bericht über die Stimmung in Hamburg beſonders 
darauf ein, mit welchen Gefühlen dort die Kriegserklärung 
Englands aufgenommen wurde, und bringt dann eine höchſt 
beachtenswerte Sympathie⸗Außerung eines Eng⸗ 
länders für Deutſchland. Es heißt in dieſem 
Bericht: 5 

„Die Kriegserklärung Englands iſt in Hamburg mit ſchwer 
definierbaren Gefühlen aufgenommen worden. Hamburg war 
einer der feſteſten Punkte deutſch-engliſcher Verbrüderungsarbeit. Herbs m i ? 

Nun ift dieſe Verbrüderung für lange Zeit vorbei. Und daß gu Ent Auguſt die Nachricht berbreitet wurde, 19 deut'che 
dieſer Angriffskrieg der britiſchen Politik von der engliſchen Ba lezen gelnnten. ( genes daß Sublikum in bie gröhte 
Kaufmannſchaft ähnlich empfunden wird, wiſſen wir. jeſe ; ; ee 
e 18 1e a e Siegesmeldungen ſind von engliſcher und 
länder, um einen Geldbetrag für gemeinnützige Zwecke Die Wahrheit 255 in 5 1 „Welt verbreitet worden. 
niederzulegen und gab dabei, mit dem Wunſche öffentlicher Be⸗ ” 5 f ert aber doch langſam überall durch. 
kanntgabe, folgende Erklärung ab: Wie die Engländer die Neutralität achten. 

„Wir ſind keine Verräter an unſerem Heimatlande, wenn Nach einer Meldung des „Leipz Tagehſ“ ift ein holländi- 
wir in dieſem Verteidigungskriege, der Deutſchland aufgezwun- ſches Schiff, das mit 35 wehrpflichtigen Deutſchen, 
gen iſt, uns auf Deutſchlands Seite fühlen. Denn wir wiſſen, darunter dem Oberlehrer Dr. Paul R ühlmann, von Liſſabon 
daß es kein Soldatenkrieg iſt, in dem ein Land gegen das andere] nach Rotterdam unterwegs war, von einem engliſchen Kriegs- 
ſeine Anſprüche durchſetzen will; es ift vielmehr ein Angriffs- ſchiff im Kanal angehalten worden. Die 35 Deutſchen wurden 
krieg gegen menſchliche Gefittung, die heute unſerer überzeugung] als Kriegsgefangene zunächſt nach Plymouth gebracht. 
nach nur an Deutſchlands Wehrkraft gegen Tataren und Mon- Seitdem fehlt jede Nachricht von ihnen. 
golen ihren Schutz finden kann Ich habe Grund zu der Profeſſor A. Brandl, der bekannte Philologe der Berliner 
Annahme, daß ich für viele Engländer ſpreche, die wie ich im Univerſität, teilt folgendes mit: „Ein Hörer der Univerſität 
gaſtfreien Hamburg eine geſicherte Exiſtenz ſich haben gründen] Berlin war zu einem Ferienkurs nach Edinburg gefahren und 
können. Wir fühlen mit Bewunderung und Dank Rechts befand ſich bereits auf einem Dampfer n ach Schweden, da 
ſicherheit und öffentliche Ordnung, die jetzt in den Zeiten] wurde er mit noch 70 Deutſchen von den Engländern vom 
der bitterſten Kriegsnot den Angehörigen der kriegfüh ren] Schiff heruntergeholt und interniert. Einer der anderen 


Bedin⸗ 
Damit 


en ſeien dabei 
leiche 


5 N a > allerdings, die Franzoſen hätte 
„aus ſtrategiſchen ründen“ Mülhauſen 4 2 55 e 790 Ya 
in Der, Nuchbarſchaft in feſter Stellung verſchanzt. Das ganze 
Obereſcaß ſei in ihrem Beſit, obwohl ein öſterreichiſches Armee⸗ 
forp3 mit 30 000 Mann den Deutſchen zu Hilfe gekommen Sci, 


Drei Tage 1 1 1 0 hieß es all 


ilfatfer 


Zurückbehaltenen iſt Prof. Dr. Michael (von der Vera 
akademie). Ein deutſches Fräulein durfte abfahren und hat jetzt 
den Vorfall berichtet.“ — Nach brieflichen Mitteilungen be⸗ 
finden ſich die Berliner Studenten noch in Edinburg; man hat 
fie anſcheinend auf freiem Fuß belaſſen, fie ſind in ihren Pen⸗ 
ſionen geblieben. Es beſteht aber wohl kaum für ſie eine Aus⸗ 
ſicht, vor Beendigung des Krieges nach Berlin zurückzukehren. 
In Edinburg wurde die Schwindelmeldung verbreitet, 
daß Deutſchland an England den Krieg erklärt habe, 
Zwei Tage vor der Kriegserklärung! 

Ein Paſſagier, der mit dem von England beſchlag⸗ 
nahmten Dampfer „Kronprinzeſſin Cecilie“ gereiſt iſt, teilt 
der „Köln. Ztg.“ folgenden Neutralitätsbruch Eng⸗ 
lands mit. 

Der „Cecilie“ wurde am 31. Juli von franzöſiſchen Kriegs⸗ 
ſchiffen der Weg verlegt; ſie fuhr in den — damals noch neutralen 
engliſchen Hafen Falmouth ein. Am Sonntag, dem 2. Auguſt, wollte 
die „Cecilie“ ihre Fahrt fortſetzen, jedoch wurde ihr von der engliſchen 
Behörden die Aus fahrt verboten — zwei Tage vor der amtlichen 
Kriegserklärung an Deutſchland. 

Der beſchlagnahmte Dampfer iſt im übrigen nicht identiſch mit 
dem bekannten gleichnamigen Rieſenſchiff des Norddeutſchen Lloyds, 


Kleine Kriegschronit, 


Die Freiwilligen! 

Der bereits 54 Jahre alte Profeſſor Vent⸗Schmidt von 
der Görlitzer Baugewerkſchule hat ſich freiwillig zu den Fah⸗ 
nen gemeldet und 8 1 ſich gegenwärtig bereits als „Rekrut“ 
in Ausbildung. Er hat drei Söhne und ſeinen Schwiegerſohn 
als Offiziere ins 1 mitgeſchickt. 

Der weimariſche Dichter Freiherr Otto v. Taube, be⸗ 
kannter Lyriker und Verfaſſer des Romans „Der verborgene 
Herbſt“, hat ſich freiwillig als Kanonier geſtellt. 

Platz für Kriegsfreiwillige. 
„. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ macht bekannt: Nachdem infolge des 
übergroßen Angebots von Kriegsfreiwilligen bei allen Regimen⸗ 
tern die weitere Annahme eingeſtellt war, ſtellt das Regiment 
Perso nz von heute ab wieder ausgebildete und unaus⸗ 
e 


rſonen als Kriegsfreiwillige ein. 
Kriegsgefangene. 


Auf dem Aſperg bei Ludwigsburg (Württemberg) find jetzt ins⸗ 
geſamt 670 franzöſiſche Arden gefangen untergebracht. 


Waffenbrüderſchaft der Lehrerſchaft. 

Der Deutſch⸗Mähriſche Lehrerbund hat an den 
Geſchäftsführenden Ausſchuß des Deutſchen Lehrervereins ein 
Schreiben gerichtet, in dem es u. a. heißt: ” 

„In dieſer tiefernſten, heiligen Stunde entbietet der Deutſch⸗ 
Mähriſche Lehrerverband allen Kollegen innig-treuen, deutſchen 
Kämpfergruß. Mögen die Kriegstage mit glorreichem Sieg und 
geſunder Verjüngung wie 1870 enden Hier iſt der Jubel 
unbeſchreiblich groß, die Stimmung kampfesfreudig wie noch nie!“ 

Entwaffnung der Einwohner von Namur. 

Dem Stockhols „Dagbladet“ wird aus Brüſſel gemeldet: 
Die Einwohner von Namur ſind entwaffnet worden, weil 


a 
gebildete 


Zur Tagesgeſchichte. 
Kriegsunterſtützung iſt keine Armenunterſtützung. 
Viele Perſonen, die durch den Krieg arbeitslos geworden und 


in Not geraten find, erhalten aus öfſentlichen Mitteln Untere 
ſtüzungen. Es entſteht daher die Frage, ob die geſetzlichen Vor⸗ 


ſchriften auf fie Anwendung finden, nach denen Armenunter- 
ftügungen den Verluſt öffentlicher Rechte, zum Bei⸗ 
ſpiel des Rechtes zu wählen oder gewählt zu werden, nach ſich 
ziehen. Maßgebend ſind, ſoweit die öffentlichen Rechte auf Reichs⸗ 
geſezen beruhen, das Reichsgeſetz vom 15. März 1909 (Reichs⸗ 
geſetzbl. S. 319), im übrigen Landesgeſetze, die in den meiſten 
Fällen dieſem Reichsgeſetz nachgebildet ſind. In dem Reichsgeſetz 
wird unter Ziffer 4 beſtimmt, daß als Armenunterſtützungen, die 
den Verluſt öffentlicher Rechte nach ſich ziehen, nicht anzuſehen 
ſind Unterſtützungen, die nur in der Form vereinzelter Leiſtungen 
zur Hebung einer augenblicklichen Notlage gewährt werden. Das 
Geſetz geht hierbei von der Auffaſſung aus, daß zur Ausübung der 
öffentlichen Rechte zwar eine gewiſſe wirtſchaftliche Selbſtändig⸗ 
keit erforderlich iſt, dieſe aber noch bei Perſonen vorhanden iſt, die 
durch eine augenblickliche Notlage gezwungen ſind, vorübergehend 
die öffentliche Armenpflege in Anſpruch zu nehmen. Die durch 
den Krieg eingetretene Arbeitsloſigkeit muß als eine ſolche 
augenblickliche Notlage gelten. Die deshalb gewährten 
Unterſtützungen werden daher auch nicht als Armenunter⸗ 
ſtützungen anzuſehen ſein, da ſie doch nur vereinzelte 
Leiſtungen ſein werden, auch wenn ſie wiederholt gewährt 
werden ſollten. Es iſt hiernach Vorſorge getroffen, daß die 
drückende Lage der zahlreichen Perſonen, die ohne Verſchulden 
durch den Krieg arbeitslos und unterſtützungsbedürftig geworden 
ſind, nicht noch durch den Verluſt öffentliches Rechte 
erſchwert wird. i 

Der Stellvertreter des Reichskanzlers hat die verbündeten Re⸗ 
gierungen erſucht, die Geſetze im Sinne dieſer Rechtsauffaſſung 


anzuwenden. 
Deuifches Weich. 


Eine Reichstagswahl ohne Wahlkampf. Zur Reichstags⸗ 
erſatzwahl in Ravensburg in Württemberg erläßt der 
Anderen be des Zentrums einen Aufruf, in dem es unter 
anderem heißt: „Nachdem das ganze deutſche Volk ſich einmütig 
erhoben hat, um mit der Waffe in der Hand unſer Vaterland 
gegen die frevelhaften Angriffe unſerer Nachbarn gi ſchirmen, 
geziemt es ſich, jede Betätigung parteipolitiicher Beſtrebungen 
urückzuſtellen. Es unterbleiben daher Wahlver 
{a mmlungen und Nase bei Vorbereitung und Förderung 
er Wahl abzielende Maßnahmen. Die Nationallibera⸗ 
len werden für den Zentrumskandidaten ſtimmen, die Volks⸗ 
partei und Sozialdemofrati. unter Verzicht auf eigene 
Kandidaten ſich der Stimme enthalten.“ 


©eflerreih-Angarn, | 

Austritt der Prinzen von Orleans aus dem Heere. Aus 
Wien wird berichtet: Der Kaiſer hat den Prinzen Pedro und 
Ludwig von Orleans und Braganza die erbetene Able ung 
ihrer Chargen und den Austritt aus dem Verbande der öfterreichifch» 
ungariſchen Armee bewilligt. 5 


Der Abſchied des Kaijers 
von ſeiner Garde. 


Bevor das Leibregiment der Hohenzollern, das Er ſte 
Garde⸗ Regiment zu Fuß, feine Garniſon Potsdam 
verließ, hat ſich der Kaiſer als Chef des Regiments von 
ſeinen Grenadieren mit einer Anſprache verabſchiedet, die 
den „Hamburger Nachrichten“ folgenden Wortlaut hatte: 

Die früheren Generationen und auch alle, die heute hier 
ſtehen, haben die Soldaten des Erſten Garde-Regiment3 und 
Meiner Garde an dieſem Orte ſchon öfter verſammelt gejehen. 
Sonſt war es der Fahneneid, das Gelübde, das wir vor dem 
Herrn ſchwuren, das uns hier vereinte. Heute ſind alle hier 
erſchienen, den Segen für die Waffen zu erbitten, da es jetzt 
darauf ankommt, den Fahneneid zu beweiſen bis zum 
letzten Blutstropfen. Das Schwert ſoll entſcheiden, das 
Ich jahrzehntelang in der Scheide gelaſſen habe. Ich erwarte 
von Meinem Erſten Garde-Regiment zu Fuß und Meiner Garde, 
daß ſie ihrer glorreichen Geſchichte ein neues Ruhmesblatt hin⸗ 
zufügen werden. Die heutige Feier findet uns im Vertrauen 
auf den höchſten Gott und in Erinnerung an die glorreichen 
Tage von Leuthen, Chlum und St. Privat. Unſer alter Ruhm 
iſt ein Appell an das deutſche Volk und ſein Schwert. Und das 
ganze deutſche Volk bis auf den letzten Mann hat das Schwert 
ergriffen. Und jo ziehe Ich denn das Schwert, das Ich mit 
Gottes Hilfe Jahrzehnte in der Scheide gelaſſen habe. (Bei 
dieſen Worten zog der Kaiſer das Schwert aus der 
Scheide und hielt es hoch über feinem Haupte.) Das 
Schwert iſt gezogen, das Ich, ohne ſiegreich zu ſein, ohne Ehre 
nicht wieder einſlecken kann. Und Ihr alle ſollt und werdet 
Mir dafür jorgen. daß es erſt in Ehren wieder eingeſteckt wer⸗ 
den wird. Dafür bürgt Ihr Mir, daß Ich den Frieden Meinen 
Feinden diktieren kann. Auf in den Kampf mit den Gegnern 
und nieder mit den Feinden Brandenburgs! Drei Hurras auf 
unſer Heer! 

Der Regimentskommandeur Prinz Eitel Friedrich er⸗ 
widerte darauf: 

„Eurer Majeſtät danke ich ganz untertänigſt im Namen 
von faſt ſiebentauſend Grenadieren und Füſilieren für den 
tberaus gnädigen Abſchiedsgruß, den Eure Majeſtät uns zuge⸗ 
rufen haben. Wir geloben hier auf dieſer von der Tradition 
geheiligten Stätte, wo Jahrhunderte preußiſchen Ruhmes auf 
uns herabſehen, den Grenadieren des großen Königs es gleich 
zu tun, die furchtlos einer Welt von Feinden entgegenſahen, nur 
ihrem König und ihrer gerechten Sache vertrauend. So ver⸗ 
traut ein jeder von uns Eurer Majeſtät. Unſer unbe⸗ 
zmingbarer Wille zum Siege ſoll gleich ſein dem, der 
die Stürmer von Chlum und St. Privat beſeelt hat. Und jeder 
von uns, der in den beiden Regimentern in Reih und Glied 
ſteht, weiß, daß es nur eins gibt für uns: zu ſiegen oder zu 
ſterben. Dies geloben wir, indem wir in den altpreußiſchen 
Schlachtruf einſtimmen, mit dem wir heute unſer Leben aufs 
neue bis zum letzten Blutstropfen Eurer Majeſtät weihen: Seine 
Majeſtät der Kaiſer und König, unſer geliebter Kriegsherr und 
Regimentschef, hurra!“ 
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JLolial: und Provinzialzeitung. 
Poſen, den 22. Auguſt. 
Runderlaß des Reichsverſicherungsamts über die 
Tuberkuloſebekämpfung während des Krieges. 

Über die Bereitſtellung von Heilſtätten der Landesverſicherungs⸗ 
anſtalten zur Unterbringung Verwundeter, die im Rundſchreiben des 
Reichs verſicherungsamts vom 3. d. Mts. empfohlen wurde. „ſoweit es 
ohne Schädigung überwiegender Intereſſen der Verſicherten möglich 
iſt// hat der bel der Zentralſtelle des Roten Kreuzes für Kriegswohl⸗ 
fahrtspflege errichtete Ausſchuß für Tuberkuloſe⸗ 
bekämpfung eingehend verhandelt. Das Ergebnis dieſer Er 
örterungen, an denen auch die Vorſitzenden der Landesverſicherungs⸗ 
anſtalten Berlin und Brandenburg beteiligt waren, möge, wie ein 
neuer Runderlaß des Reichsverſicherungsamts an die Vorſtände der 
Landesverſicherungsanſtalten beſagt, den Vorſtänden für ihr weiteres 
Vorgehen als Richtſchnur dienen. Es geht dahin: 

1. Der Kampf gegen die Tuberkuloſe darf während 
des Krieges nicht ruhen. Dies um ſo weniger, weil infolge des 
Rückgangs der wirſchaftlichen Lage. der Verſchlechterung der Er⸗ 
nährungs⸗ und beſonders der Wohnungsverhältniſſe ein günſtigerer 
Nährboden für die Seuche und ihre Verbreitung geſchaffen wird. 

2. Es iſt deshalb darauf Bedacht zu nehmen, Kranke mit 
offener Tu berkuloſe im Intereſſe ihrer Umgebung, beſonders 
der Kinder, unſchädlich zu machen. Solche Kranke werden 
nach Möglichkeit Heilſtätten zu überweiſen und, falls fie in 
ſolche bereits aufgenommen waren, dort zu belaſſen ſein. Dabei 
können Kranke aus verſchiedenen Bezirken in einer Heilſtätte ver⸗ 
einigt werden. Soweit einer Verſicherungsanſtalt eigene Heilſtätten 
nicht oder nicht mehr zur Verfügung ftehen, werden private Anſtalten 
zu benutzen fein. Außerſtenfalls find die allgemeinen Krankenhäuser 
in Anſpruch zu nehmen. 

3. Inſoweit aus dringendem Anlaß, insbeſondere wegen In⸗ 
anſpruchnahme der Heilſtätten für Kriegsſani⸗ 
tätszwecke, von der Überweiſung Kranker mit geſchloſſener 
Tuberkuloſe in Heilſtätten abgeſehen werden muß, ſoll durch erhöhte 
Tätigkeit der Auskunfts⸗ und Fürſorgeſtellen ſowie der Walderholungs⸗ 
ſtätten ein Ausgleich geſchaffen werden. Dabei werden dieſe Stellen 
auch wenn ſie nicht von Verſicherungsanſtalten ſelbſt errichtet ſind 
und betrieben werden. auf finanzielle Unterftügung der durch fie ent⸗ 
laſteten Verſicherungsanſtalten rechnen dürfen. 

Sollte es an Arzten oder Schweſtern fehlen, ſo iſt die vom 

im Reichstagsgebäude, 


Deutſchen Zentralkomitee vom Roten Kreuz 
Berlin NW. 7, Sommerſtraße, errichtete Zentralſtelle für Kriegswohl⸗ 
fahrtspflege (Tuberkuloſeausſchuß) bereit, ſoweit moglich Erſatz zu 
vermitteln. 

Die Folgen der nicht rechtzeitigen Zahlung 

einer Geldforderung. 

Der Bundesrat hat auf Grund des Geſetzes über die Ermächti⸗ 
ming des Bundesrats zu wirtſchaftlichen Maßnahmen uſw. vom 
4. d. Mts. folgende Verordnung erlaſſen: 

8 1. In bürgerlichen Rechtsſtreitigkeiten⸗ die bei 
den ordentlichen Gerichten anhängig ſind oder anhängig werden, kann 
das Prozeßgericht — unbeſchadet der Befugnis, gemäß der Bekannt⸗ 
machung vom 7. Auguſt 1914 (Reichsgeſetzbl. S. 359) Zahlungsfristen zu 
bewilligen — auf Antrag des Schuldners im Urteil anordnen, daß die 
beſonderen Rechtsfolgen, die wegen der Nichtzahlung oder der nicht 
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nicht eingetreten gelten; 


für den politiſchen Teil Chefredakteur E. Giuſchel; für Lokale und Provinzial 


+ Vofener Tageblatt. +-— 
Kriegszeit, . 


wärtige Stunde 


neue Situationen ſchafft, ſteigert den großen Wert des käglich zwei ⸗ S 
maligen Erſcheinens einer Zeitung in ganz hervorragender Weije 


Die einzige täglich zweimal erſcheinende Zeitung der Provinz 
Poſen iſt das „Poſener Tageblatt“, welches in zuverläſſiger Be⸗ 


richterſtattung täglich zweimal umfaſſende Informationen über alle 


heimiſchen inneren und auswärtigen Vorgänge bringt und ſeit fünf 


Jahrzehnten als Provinzialzeitung großen Stiles anerkannt iſt. 


Als wertvolle Beigabe bringt es wöchentlich die aktuell illustrierten 
„Poſener Provinzialblätter“, welche die Ereigniſſe in Heimat 
und Fremde in Wort und Bild ſchildern. 

Der Abonnementspreis beträgt vierteljährlich nur Mk. 3.50, Probe⸗ 
abonnements nur ME. 1.17 pro Monat bei Bezug durch die Poſt 
Probenummern verſendet gratis und franko die Geſchäftsſtelle in 
Poſen, Tiergarkenſtraße 6. 5 


rechzeitigen Zahlung einer vor dem 31. Juli 1914 entſtandenen Geld⸗ 
forderung nach Geſetz oder Vertrag eingetreten ſind oder eintreten 
(Verpflichtung zur Räumung wegen Nichtzahlung des Mietszinſes. 
Fälligkeit des Kapitals wegen Nichtzahlung von Zinſen uſw.), als 
das Gericht kann auch anordnen, daß die 
Folgen nur unter einer Bedingung, insbeſondere erſt nach dem 
ſruchtloſen Ablauf einer höchſtens drei Monate zu bemeſſenden Friſt, 


eintreten. Die Anordnungen find unzuläſſig, wenn die Rechtsfolgen 


am 31. Juli 1944 bereits eingetreten waren. Die Vor⸗ 
ſchriften des 8 1 Abſ. 1 Satz 2, 3, Abſ. 2 Satz 2, ſowie 
die Vorſchriften des 8 2 der Bekanntmachung vom 


7. Auguſt 1914 (Reichsgeſetzblatt Seite 359) gelten entſprechend. 


2. Die Koſten des er A können der obſiegenden 
Partei ganz oder teilweiſe auferlegt werden, wenn fe auf Grund 
einer gemäß § 1 getroffenen Anordnung obſiegt. § 3. Hat der 
Gläubiger 1 ſeine Forderung einen vollſtreckbaren Titel, I 
kann der Schuldner den Antrag, die Rechtsfolgen der 2 ur 
lung oder der nicht rechtzeitigen Zahlung zu beſeitigen ($ 1) 


durch Einwendung gegen die Zuläſſigkeif der ollſtreckungs⸗ 
klauſel ($ 732 der Zivilprozeßordnung geltend machen. Dieſe 
Beſtimmung findet keine Anwendung, wenn bereits eine Unord- 
nung nach N 8 4. Dieſe Verordnung tritt 


\ 1 * worden iſt. je Vero 
mit dem Tage der Verkündung (18. Auguſt) in Kraft. 


5 Die Beförderung der Zeitungen durch die Poſt iſt 
noch immer eine ſehr unregelmäßige und verſpätete. So 
treffen am heutigen Sonnabend bei uns erſt die Berliner 
Abendblätter vom Donnerstag abend ein. Alle 
ſpäteren Ausgaben fehlen noch. Die Blätter aus dem Weſten 
treffen natürlich mit noch viel größeren Verſpätungen 
ein. Da alle 3 hrpläne geändert find, die Züge jetzt 
meiſt langſam fahren und die Poſt durch Beamten⸗ 
mangel in ihrer Maßnahme behindert ift, jo läßt ſich dagegen 
vorläufig nichts machen. Auch unfere Leſer in der Provinz 
werden gewiß unſer Blatt vielfach ſpäter bekommen als 
früher. An uns liegt das nicht, denn wir tun ſelbſtverſtänd⸗ 
lich unſer möglichſtes, um gerade in der jetzigen Zeit, wo alles 
geſpannt auf Nachrichten wartet, das Blatt ſo ſchnell als 
möglich in die Hände unſerer Leſer zu bringen. Unſere 
Leſer müſſen ſich dem Unvermeidlichen gegenüber mit Geduld 
wappnen. Das iſt eben der Krieg. Es iſt ja geſtern ſchon 
ein verbeſſerter Fahrplan eingeführt worden, und ſo wollen 
wir hoffen, daß langſam auch die Zeitungsbeförderung wieder 
in normalere Bahnen zurückkehrt. a 

* Ordensverleihungen. Dem Kaufmann Boehm in Pinne, 
Kreis Samter, und dem Rentner Schendel in Bromberg iſt 
der Königliche Kronenorden vierter Klaſſe, dem Zimmerpolier 
Riege in Carolina, Kreis Czarnikau, iſt das Allgemeine Ehren⸗ 
zeichen verliehen worden. ö 

4: Der Provinzigl⸗Verein Poſener Deſtillatenre überwies 
der Nationalſtiftung für die Hinterbliebenen der im Kriege Ge⸗ 
follenen und dem „Roten Kreuz“ je 100 Mark. 5 i 

X Das Ledigenheim des Arbeiterjürforgevereind für Zweck 
des Noten Kreuzes. In der heutigen, unter dem Vorſiß des 
Schulrats Radomski abgehaltenen Vorſtandsſitzung des Ar- 
beilerfürforgevereins wurde beſchloſſen, dem Roten Kreuz ent⸗ 

rechende Zimmer mit 22 Betten im Ledinenheim zur beliebigen 
ee unentgeltlich zur Verfügung zu jtellen. 

* Aufgehobene Verſteigerung von Remonteſtuten. Die für 
den Monat Auguſt dieſes Jahres in Ausſicht genommene Verſtei⸗ 
gerung von Remonteſtuten findet wegen der inzwiſchen eingetre⸗ 
tenen Mobilmachung nicht ſtatt. 

X Beförderung zu Unterzahlmeiſtern. Die während des 
Krieges in Stellen e meiſtern Verwendung findenden 
Za e und ſolche noch in der Ausbi Dan zum 
Jaßineiſter efindlichen Mannjceiten können, wie im „Armee⸗ 
derordnungsblatt“ bekannt gegeben wird, durch die im 8 8, 3 der 
Anlage 3 zur Krie 8.Beſoldungsvorſchrift bezeichneten Komman⸗ 
deure zu Unterzahlmeiſtern ernannt werden. über die ſpätere 
Ablegung der Zahlmeiſterprüfung ſeitens aller infolge des Krie⸗ 
ges zu Unzerzahlmeſſtern ernannten, noch nicht geraten Bahl- 
meiſteranwärter wird nach der Demobilmachung Beſtimmung ge- 
troffen werden. 

Ab Sparſamkeit bei tab und Benzol. Der Hanſabund teilt 


uns mit: Wir werden erſucht, die Privatbefiger von Kraftwagen 
enzol arbeitenden Betriebe im allge⸗ 
meinen Intereſſe aufzufordern, ſo esa wie möglich mit dieſen 
Betriebsſtofſen umzugehen, deren Erſat jetzt ſehr ſchwer, teil- 
weiſe unmöglich iſt. Benzin und Benzol find Kriegs mate: 
rialien erſten Ranges; ſie ſollten daher während des 
Krieges in Betrieben nur mit äußerſter mit e don Pri⸗ 


und alle mit Benzin oder 


vaten aber im Kraftwagenbetriebe nur noch mit Zuſaß von 
Spiritus verwendet werden. Jede nicht unumgänglich not 
wendige Fahrt ſoll und muß unterbleiben. Die ſtrikte Befolgun 
dieſer Ratſchläge würde zeigen, daß unſere Privatinduſtrie un 
die beteiligten Bevölkerungskreiſe ſich auch ohne behördlichen 
Zwang denjenigen Einſchränkungen zu unterwerfen wiſſen, die im 
Interefie des Vaterlandes geboten find, Am richtigſten wäre es, 
alle bei Beachtun . entbehrlichen Benzin- oder Benzol ⸗ 
vorräte den BER ilitärbehörden gegen oder ohne Entſchädi⸗ 
gung zur Verfüg zu ſtellen. a 

Zur Richtigſtellung. In unſerem geſtrigen Bericht über 
die Sonnenfinſternis iſt wiederholt von dem Erdſchatten 
die Rede, der die Sonne trifft. Es muß ſelbſtredend in allen 
Fallen Mondſchatten heißen. Denn bekanntlich iſt es der 
Mond, der durch ſeine Stellung zwiſchen Erde und Sonne die 
Finſternis hervorruft. a 


* Kurnik, 21. Auguſt. Am 17. d. Mts. vormittags brannte in 
Radzewo das Wohnhaus des Wirts Wojkiewicz bis auf die Umfaſſungs⸗ 
wände nieder. Wen die Schuld an dem Brande trifft, hat bisher 
noch nicht ermittelt werden können. Der Schaden iſt durch Verſiche⸗ 


Schrön. Rotationsdruck und Verlag der Oſtd. 


rung gedeckt. — Eine Schnittwunde und Sehnenverletzung am 
rechten Fuß zog ſich das 1 8 eeN Benſch aus Steindorf am 
15. d. Mts. zu. Die letzte war auf dem Hofe beim Holz⸗ 
Sen und geriet durch Unachtſamkeit mit dem Fuß in eine 
enſe. 


enſchaft 
L Das „Einheits⸗Kriegsgehalt“ der Berliner Theater. Um 
dem großen Schauſpielerelend vorzubeugen, hat ſich ein großer Teil 
der Berliner Theaterdirektoren zu einem Kartell zuſammengetan, um 
ſich durch gegenſeitige Hilſe zu unterſtützen. Das Kartell hat u. a. 
beſchloſſen, für die wiederanzuſtellenden Darſteller ein Einheitsgehalt 
von 100 Mark anzufegen, fo daß auch die erſte Kraft nicht mehr 
erhält als der letzte Choriſt. Das Leſſing⸗Theater hat beſchloſſen, noch 
darüber hinauszugehen. Es will einen etwa verbleibenden Überſchuß 
ebenfalls zu zwei Dritteln unter ſeine Darſteller verteilen, und zwar 
fo, daß jeder außer der Einheitsgage von 100 M. noch an den Über 
ſchuß im Berhältnis feiner wirklichen Gehalts beteiligt wird. 

— Die goldene Medaille. Aus Anlaß der diesjährigen großen 
Berliner Kunſtausſtellung iſt folgenden Künſtlern die goldene Medaille 
für Kunſt verliehen worden: dem Maler Karl Albrecht in Königs⸗ 
berg i. Pr., dem Maler E. Chiharro- Nom, dem Maler Willy 
Hell: Berlin, dem Bildhauer Max Eſſer⸗Berlin, dem Maler und 
Radierer Paul Hermann Berlin, dem Maler Hans Hartig ⸗ 
Berlin., dem Bildhauer Albert Hußmann⸗ Berlin, dem Maler 
Franz Staſſen⸗ Berlin. 


Sriefkaſten der Schriftleitung ö 
A. K. in J. „Mein Mann iſt eingezogen; ausſtehende Gel⸗ 
der kommen nicht ein; das Geſchäft liegt nieder, ſo daß ich wo⸗ 
möglich ſchließen muß. Von den Gläubigern werde ich auf⸗ 
dringlich gemahnt. os ſoll ich tun?“ — Wir verweiſen auf 
die Verordnung des Bundesrats vom 8. Auguſt 1914, betreffend 
die Anordnung einer Geſchäfisaufſicht zur Abwendung des Kon⸗ 
kursverfahrens (Reichsgeſesblatt Nr. 57 Seite 363) und auf die 
Allgemeine Verfügung des Juſtizminiſters vom 13. Auguſt 1914 
Nr. 87 (Juſtizminiſterialblatt Nr. 32 vom 15. Auguſt 1914). 
Beide Verordnungen haben wir ſeinerzeit abgedruckt. Beſteht die 


„J Ausſicht, das Geſchäft zu halten, wenden Sie ſich ſogleich 


an das zuſtändige Amtsgericht, welchem Sie eine Überſicht 
des gegenwärtigen Vermögensbeſtandes nachweiſen müſſen. Das 
Verzeichnis muß alſo alle Warenbeſtände, außenſtehende Forde⸗ 
rungen, ſowie alle Gläubiger dzw. deren Anſprüche enthalten. 
Wenn kaufmänniſch geführte Bücher vorhanden ſind, iſt auch die 
letzte Bilanz einzureichen. Erforderlichenfalls übertragen Sie 
die Sache einer rechtskundigen Perſon. 


Handel, Gewerbe und Verliehr. 
— Diskontſätze in den europäiſchen Staaten. Die öſterreichiſch⸗ 
ungariſche Bank ermäßigte, wie ſchon berichtet, vom 20. d. Mts. ab 
des Diskont auf 6 Prozent, die Bank von Norwegen hat vom 
20. d. Mts. ab den Wechſeldiskont auf 51/, herabgeſetzt. Nunmehr 
ſtellen ſich die Diskontſätze in den europäiſchen Staaten folgender: 
maßen dar: Reichsbank 6 Proz. Lombard 7 Proz., Amſterdam 
4½ Proz., Brüſſel 6 Proz. Kopenhagen 7 Proz. London 5 Proz. 
Madrid 4½ Proz., Paris 41/ Proz., Petersburg 6 Proz. portu⸗ 
gieſiſche Fuß 5½ Proz., Rom 6 Proz. Schweiz 6 Proz.“ ſchwediſche 
Plätze 5% Proz., norwegiſche Plätze 5 Proz., Wien 6 Prozent. 


Berlin, 20. Auguſt. Getreidebörſe. Am Frühmarkt 
war das Geſchäft wiederum gering und die Stimmung im allge⸗ 
meinen ſchwach, da man das Eintreffen größerer Zufuhren erwartete. 
9 Weizen kam kelne Notiz zu Stande, Roggen ſchwächte ſich eine 

ark ab, auch Hafer neuer Ernte gab 4 Mark nach. Durch die 
Freigabe der Ausfuhr von Getreide und Futtermitteln aus Groß⸗ 
Berlin wurde die Stimmung nicht beeinflußt. Die amtlich 
jeſtgeſtellten Notierungen lauteren: Roggen loko 189,00 Mark. 
aer loko inländiſcher fein. alter 235,00)—2500) Mark. mittel 
322,00 bis 230,00 Mk., neuer 207 bis 208 Mk. Mais loko 187—192 
Mark, Weizenmehl loko 31—39 Mark. Roggenmehl loko 26,50 —29 
Mark, Weizen⸗ und Noggenkieie 12 5013.9 Mk. An der Mittags⸗ 
börſe wurde die Haltung noch ſchwächer, Weizen verlor 1 Mark. 
Roggen 2 Mart. Neuer Haſer konnte auf einige Käufe der Händler 
2 Mark von der Einbuße am Frühmarkt wieder einholen. Mais bei 
ſtillem Geſchäft behauptet. Es notierten: Weizen loko 221 bis 
2.2 Mk. Roggen loko 198 —188 Mk.. Hafer loko neuer fein 210 Mk., 
mittel 205 Mk., Mais loko 187 192 Mk., Weizenmehl loko 00 29,5% 
bis 38 Mk., Roggenmehl loko 0 und 1 26.50 —29 Mark. 


Breslau, 21. Auguſt. Bericht von L. Manaſſe, Breslau 13. 
Kalſer⸗Wilhelm⸗Straße 21.1 Bei mißiger Zufuhr war die Stimmung 
ſeſt, Roggen notierte 20 Pf., für Hafer 30 Pf. höher. 

. l Privatbericht. * 
Weizen, gute Sorten der letzten Ernte, ruhig. 20.50 — 21,00 
bis 21.50 M., Roggen, ruhig. 16 80—17 3017.80 Mark. Mahlgerſte. 
ruhig, 15 00 —16,00—17,00 M. Futtergerſte, ſeſt. 15.00 — 16.00 
bis 17.00. Hafer feſt, 18.70-19.20 — 19,70: Mais ruhig 15,00 bis 
16,00 —17,00 M., Erbſen ruhig. Viktorigerbſen umſatzlos, —.— bis 
—.— M., Kocherbſen feſt. 22.50 — 23,0 23.50 M., Futtererbſen 
feſter, 17.00 —17,50—18.00 Mark. Speiſebohnen fejt, 25.00 —26,00 
bis 27,00 Mark. Pferdebohnen feſt. 18.00 19.00 20.00 Mark. 
Lupinen ſeſt gelbe, 1400 —15,00 16.00 Mark, blaue. 12,09—13,00 
bis 14,00 Mark. Wicken, 1400 15,00 — 16,0) Mark. Peluſchken 
9 45 14.00 - 16,00 — 18,00 Mark. Schlaglein ruhig. 21.00 —23,00 
bis 24,00 M., Winterraps, ruhig 23.00 24.00 — 25,00 Mark. Raps⸗ 
kuchen feſt 12.00 — 13,00 —14 00, Mark. Hanfſaat ruhig. 17,00 bis 
19, Mark, Leinkuchen ruhiger. 15,00 bis 16.00 Mark, 
Sonnenblumenkuchen feſt. 14,00 — 14.50 Mark. Palmkernkuchen 
feſt. 14.00 — 15.00 16.00 Kleeſamen feit, Rotklee feit, 74.00—86.00 
bis 98,00 Mark, Weißklee feſt, (5.00 85,00 —105,00 Mark, 
Schwediſchklee jeit, 55,00 — 65,00 —75,00 Mark. Tannenklee feit, 
40,00 —50,00 60,00 Mark,. Timothee jeit, 20,09—25.00—30,09 M., 
Inkarnatklee nom, —— bis —,— M., Gelbklee ruhig, 20.00 
11 e Mark, Serradella, neue, — bis — Mark. AK 

r 50 Kg. 

Mehl ruhig, für 100 Kilogramm inkl. Sad, Brutto. Weizen fein 
ruhig 28,50 — 29,00 Mark. Roggen fein, ruhig. 25.00 — 25.5 Mark 
Hausbacken ruhig. 24.50 —25,00 Mark. Roggenfuttermehl feſt. 
11.00 11,50 Mark. Weizenkleie feſt. 10,50 —11.00 Mark, Heu 
für 50 Kilogramm 3,75—4,00 Mark. Roggenſtroh lang, für 600 Kilo 
32,00 35,00 Mark. BA“, 

Kartoffelſtärke ruhig, 24,00—24,50 M., Kartoffelmehl ruhig, 
24.50 25,00 M., Maisſchlempe. — — Mart. 

Feſtſetzung der ſtädtiſchen Marktdeputation. 
Für 100 Kilogramm: 


Weizen. 21,00 21.50 | Hafer . 19,219.70 
Roggen . 17.30 17,80 Viktoriaerbſen — 
Mahlgerſte. . . 16,0 —17,00 | Erbſen . . 23.00—23 50 
Futtergerſte . . 16,00 — 17,00 | Futtererbſen .. . 17,59— 18,00 
Feſtſegungen der von der Handelskammer eingeſetzten Kommiſſion. 
Für 100 Ki feine mittlere ordinäre Ware 
Rabvs. 2500 24.00 23.00 
Kleeſaat, rote 98.00 86,00 74.00 
„ weiße. . 105,00 85,00 65,00 
RE Kartoffeln. 
Speiſekartoffeln, 


beſte, für 50 Kilogramm. 1.75 2.00 Mark. 


geringere, ohne Umſatz. 


eitung: R. Herbrechtsmeyer; für das Feuilleton, den elsteil und d 
Vachbesde und Berlapsanlialt .. u N. 8 


